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Sie nehmen den Sieg auf falfche Weife vorweg und verlieren ihn darum

auf falfche Weife: denn Sie erledigen einen Kampf theoretifch, der
praktifch geführt werden muß. Sie machen ihn in der „Metaphyfik"
ab, wo er doch in der „Ethik" geftritten werden muß; Sie laffen ihn
„objektiv" Ichon gefchlichtet fein, wo er doch die ewigkeitsfchwere
„fubjektive" Entfcheidung fordert.

Und das ift, wieder rein prinzipiell gefprochen, der Grund, warum
ich mich fo ftark gegen jene pfeudo-pazififtifche und pfeudo-chrift-

liche Art wende, den Kampf zwifchen Gut und Böfe fo — nicht zu
kämpfen, daß man das Böfe leugnet, indem man es „überfieht" oder es
durch eine falfch verftandene „Liebe" zudeckt. Damit kapituliert man
vor dem Böfen. Stark wiederhole ich: das Böfe überwindet nur, wer
es als folches erkennt. Es gibt keine echte Liebe ohne volle Wahrheit.
Nur wer das Böfe in feiner ganzen Furchtbarkeit und dämonifchen
Tiefe verfteht, fei's auch bloß in der Ahnung, der Intuition, ill auch der
wahren, erlöfenden Liebe fähig — nur er verfteht Chriftus. Nur er
dringt zum höchften Erbarmen vor. Es heißt das Evangelium entmannen,

wenn man tut, als ob es dort ein Vergeben und Ueberfehen auch
des nicht zugeftandenen und bereuten, des trotzigen, felbilgerechten
Böfen gäbe. Gegen diefes gibt es dort nur fcharfes Wahrheitszeugnis.
Wohl aber zarteftes Erbarmen für die von fich felbft und andern
Gerichteten, für die Geächteten, die Zöllner und Sünder. So allein ift
es echt. Nur wo das Böfe ganz deutlich und fcharf erkannt und
bekannt wird, gibt es Vergebung. Vergebung fpenden, wo gar keine
Erkenntnis der Sünde ift, wie es auch eine heutige theologifche Mode übt,
ill ein arger Mißbrauch des Koftbarften vom Evangelium, und, wie uns
letzthin Pfarrer Gerber gezeigt hat, nicht beffer als einft der
Ablaßhandel, nur daß hier der Ablaß wenigftens noch etwas koftete, während

er heute den Leuten vorgeworfen wird.
Damit für diesmal genug. Ich geben Ihnen, verehrter Freund, mit

einer Herzlichkeit, die durch dielen Unterfchied in der Einheit des
Denkens auf keine Weife vermindert wird, die Hand und bin

Ihr Leonhard Ragaz.

Vom Eintritt Rußlands in den Völkerbund.
Vorbemerkung. Viele werden fich freuen, die Meinung des ernften und

großen Jüngers Chrifti, der Wilfred Monod ift, über den Eintritt Rußlands in den
Völkerbund zu vernehmen. Es ift die Antwort auf eine durch ein franzöfifches
Blatt erfolgte Anfrage. D. Red.

Meine Arbeitsüberlastung hat mich daran verhindert, früher auf
Ihre Enquête zu antworten. Auch kann ich Ihnen nicht mehr als ein

paar Worte fagen.
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Sie fragen mich, ob fich die Kirchen gegen den Eintritt der ruffifchen

Regierung in den Völkerbund zur Wehr fetzen follen oder nicht.
Man fordert fie dazu auf im Hinblick auf die Verfolgungen, die die
Diktatoren von Moskau gegen die orthodoxe Kirche ausüben (nicht zu
vergeffen die Verfolgungen der Proteftanten, der Juden, der
Mohammedaner, der Buddhiften des Tibet).

Gewiß ift die Unterdrückung des Gewiffens (in dem fich hier auf
Erden Gott und der Menfch begegnen) ein Verbrechen. Darum ift die
Sowjetregierung, gemeffen an den Grundprinzipien des Völkerbundes,
die in feiner Verfaffungsurkunde ausdrücklich niedergelegt find,
unwürdig, in der Verfammlung der „zivilifierten" Völker einen Sitz
einzunehmen.

Aber wo ift diefe Verfammlung in Wirklichkeit? Sie exiftiert
überhaupt noch nicht. Welche unter den Großmächten zum Beifpiel
erfüllen loyal und uneingefchränkt die Grundfätze des Wilfonpaktes?
Sie mögen es mir erlaffen, die Staaten einen um den andern Revue
paffieren zu laffen! Jeder hätte fich vor dem Gericht des Ewigen zu
rechtfertigen. Ich begnüge mich mit einer ganz einfachen, allgemeinen
Bemerkung: III es in dem Augenblick, wo die europäifchen Regierungen,

die parlamentarifchen wie die fafchiftifchen, die monarchiftifchen
wie die republikanifchen, das Hitler-Deutfchland befchwören, nach
Genf zurückzukehren, zuläffig, daß man die ruffifchen Bolfchewillen
verhindern will, fich aus eigenem Antrieb zum Eintritt zu melden?

Warum zweierlei Gewicht und zweierlei Maß? Wenn die
Judenverfolgungen im „Reich" dasfelbe nicht als im Friedenspalaft un-
erwünfcht erfcheinen laffen, warum follten die Verfolgungen der
Gläubigen im Rußland der kommuniftifchen Regierung den Zutritt zu
der würdigen Verfammlung verfperren, wo man fich unter Schmerzen
müht, den internationalen Frieden herzuftellen?

Ich bedauere, daß ich gegen meinen Willen gezwungen bin, zu
diefem Schluffe zu kommen. Aber die Tatfachen fprechen für fich
felbft. Warum follte man eine fchuldige Regierung zurückftoßen, ohne
auch die andere zu entfernen? Liegen da wirklich nur religiöfe Motive
vor? Sind nicht vielleicht im Untergrund Gründe politifcher und
wirtfchaftlicher Natur am Werk, die manchen aufrichtigen und eifrigen

Verfechtern der Zurückweifung Rußlands felbft nicht bekannt
find?

Aus ganzer Seele proteftiere ich felbft gegen die oft zynifchen, oft
heuchlerifchen Gewaltakte, mit denen fleh die Staaten befchmutzen,
die die Seelen verfolgen; aber, da der Völkerbund glaubt, die einen
einladen zu muffen, kann er die andern nicht zurückweifen. Die
Tyrannen des religiöfen Gewiffens fehen fich doch wie Brüder ähnlich.

Und zudem: welche moralifche Autorität befitzen die uneinigen
Kirchen einer zerriffenen Chriftenheit?

Es ill mir nicht gelungen, die Führer des Oekumenismus — von
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„Stockholm", von „Lauianne" und vom „Weltbund" — dazu zu ver-
anlaffen, den Verfuch eines gemeinfamen feierlichen Vorgehens bei der
Abrüflungskonferenz zu machen, wohin die beiden großen chriftlichen
Gruppen, die heute offiziell die Kirche Chrifti vertreten, die römilche
Kirche und der heilige Bund der andern kirchlichen Gemeinfchaften
(der Orthodoxen, Anglikaner, Altkatholiken und Proteftanten) ihre
beften Abgeordneten entfandt hätten.

Die Gefchichte wird diefes verhängnisvolle Verfagen des Prophetismus

nach dem Weltkrieg zu Protokoll nehmen.
Möchten die Kirchen, bevor fie die Welt richten, fich felbft an die

Bruii fchlagen! Möchten fie den Mut haben, ihre fchwere Verantwortung

einzugeftehen und es fich felbft zufchreiben, daß die Taube des

heiligen Geiftes, die fymbolifche Friedenstaube, heute den Anblick der
vom Dolch durchitochenen Taube bietet! Wilfred Monod.

Wo ifl dein Bruder Abel?1)
Es trank die Erde deines Bruders Blut,
Den fchönen, reinen, roten Lebensfaft.
Da liegt er — bleich — von mörderifcher Wut
Schon in des Lebens Mai dahingerafft.
Und du ftehit da! — Entfetzen folgt dem Grimme.
Es bricht dein Trotz bei deines Gottes Stimme:
„O Kain, was haft du getan?
Wo ift dein Bruder Abel, fage an?"

Auf ferner Walftatt türmen fich die Leichen;
Es färbet Blut die Bäche und die Ströme rot.
Es ächzt und Höhnt die Erde, und die bleichen,
Vom Schmerz verzognen Lippen küßt der Tod.
Stehft du verftört? O nein, mit lautem Klingen:
„Nun danket alle Gott" hört man dich fingen.
Doch — leife durch die Lüfte zieht die Klage:
„Wo ill dein Bruder Abel, Kain, fage?"

Es zog ein furchtbar Morden durch die Lande;
Die Erde fchwamm in einem Meer von Blut;
Millionenfacher Tod fprach von der Schande,
Die Bruder an dem Bruder auf fich lud;
Millionenfaches Leid zerbrach die Herzen;
Und aus dem Himmel klagt's in heißen Schmerzen:
„Erfüllft du mein Gebot der Liebe fo?
Wo ift dein Bruder Abel, fage, wo?"

x) Diefes Gedicht flammt von einer deutfchen Frau, was ihm eine befondere
Bedeutung gibt. Es Soll ein nachträglicher Beitrag zu der Erinnerung an den

i. Auguft 1914 fein. Die Redaktion.
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